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Rechteck

Welche Qualitätsmanagement-
systeme gibt es?

Es gibt eine Vielzahl von Qualitätsmanage-
mentsystemen für die berufliche Weiterbil-
dung. Sie unterscheiden sich in ihrer Zielgrup-
pe, den Schwerpunkten, dem Verfahren oder 
auch in ihrer regionalen Ausbreitung. So sind 
einige Qualitätsmanagementsysteme nur auf 
bestimmte Bundesländer beschränkt. Einige 
konzentrieren sich mehr auf die Unterneh-
mensprozesse, andere haben den Bildungspro-
zess stärker im Fokus. Auf den Internetseiten 
der Weiterbildungsdatenbank Brandenburg 
wurde eine Übersicht mit den wichtigsten 
Merkmalen der Qualitätsmanagementsysteme 
zusammengestellt, die die Bildungsunterneh-
men der Weiterbildungsdatenbank Branden-
burg für die Zertifizierung ihres Unternehmens 
verwenden. Die Liste dient als Orientierung 
und ist daher nicht abschließend.

Welche werden für die Förderung 
anerkannt?

Entscheidend für die Anerkennung eines Qua-
litätsmanagementsystems ist die regelmäßige 
und von unabhängiger sowie fachkundiger 
Stelle und durch Assessments durchgeführte 
Bewertung, Testierung und Zertifizierung (zum 
Beispiel: DIN EN ISO 9001, EFQM-Modell, 
LQW, QM-Stufenmodell nach PAS 1037). 
Eine andere Möglichkeit ist die Anerkennung 
durch eine fachkundige Stelle im Rahmen 
der Anerkennung und Zulassungsverordnung 
(AZWV). Diese Zertifizierung gilt als Nachweis 
dafür, dass der betreffende Bildungsanbieter 
für geeignet befunden wurde, Weiterbildungs-
maßnahmen durchzuführen oder Prüfungen 
abzunehmen.

Warum gibt es diese Bedingung bei 
der Förderung von Weiterbildung 

und Netzwerken?
Mit der Regelung will die Landesregierung 

Fragen aus der Förderpraxis
Sie kennen das bekannte Liedchen „Wer, wie, was, wieso, weshalb, warum 
– wer nicht fragt ...“ In der Rubrik RECHTECK sollen zukünftig Ihre Fragen 
aus der Förderpraxis beantwortet werden. Sie in Ihrem Projektalltag da-
mit zu unterstützen, ist unser Ziel. Schicken Sie uns deshalb Ihre Fragen, 

die auch andere interessieren könnten. ?
Qualitätsmanagementsysteme 
Garantie für gute Weiterbildung

sicherstellen, dass die Qualität der Weiter-
bildung, aber auch das Management von 
Bildungsträgern auf einem hohen Niveau 
gehalten wird. Gleichzeitig soll mit einem 
Qualitätsmanagementsystem größere Trans-
parenz und Wettbewerb auf dem beruflichen 
Weiterbildungsmarkt erreicht werden. 

Erfüllt wird dies durch den Nachweis eines 
überprüften und überwachten Qualitätsma-
nagementsystems. Auch die Bundesagentur 
für Arbeit fordert seit dem Jahr 2004, dass 
Bildungsanbieter über ein aktuelles Quali-
tätsmanagementsystem (in diesem Falle die 
AZWV) verfügen müssen, wenn sie Bildungs-
maßnahmen anbieten wollen, die von der 
Arbeitsagentur gefördert werden sollen.

Was passiert, wenn für die zu 
fördernde Bildungsmaßnahme kein 

Bildungsträger mit Qualitätssicherungs-
system existiert?
Wenn nachgewiesen werden kann, dass 
kein anderes Bildungsunternehmen die vom 
Bildungssuchenden oder vom Unterneh-
men gewünschte Bildungsmaßnahme zu 
vergleichbaren Konditionen anbieten kann, 
dann können Bildungsträger ohne Qualitäts-
managementsystem gegebenenfalls auf der 
Basis einer Einzelfallentscheidung durch die 
LASA Brandenburg GmbH für die Förderung 
anerkannt werden. o

Dr. Elke Scheffelt, 
LASA Brandenburg GmbH

Infos
Internetseiten der Weiterbildungsdatenbank 

Brandenburg: www.wdb-brandenburg.de/

QMSysteme.232.0.html

Wichtig: Ansprüche auf eine rechtliche Beurteilung 

eines Sachverhalts durch den Zuwendungsgeber 

lassen sich aus Beiträgen in BRANDaktuell selbstver-

ständlich nicht herleiten.

?

?

?

?

Sozial verantwortlich 
Auftragsvergabe möglich 

Mit dem Gesetz zur Modernisierung des 
Vergaberechtes wurden in diesem Jahr 
weitere Vorschriften der Europäischen Union 
umgesetzt, die eine sozial verantwortliche 
Auftragsvergabe der öffentlichen Träger 
ermöglichen. 

Demnach können die öffentlichen Auftrag-
geber zusätzliche soziale Anforderungen 
definieren, die der Auftraggeber bei der 
Auftragsausführung zu berücksichtigen hat. So 
ist es z. B. zulässig, die Einstellung Langzeitar-
beitsloser oder Jugendlicher bei der Auftrags-
realisierung zu verlangen. Dies war bislang nur 
in Verbindung mit der Nutzung bestimmter 
arbeitsmarktlicher Instrumente, wie z. B. 
Vergabe-ABM (§ 262 SGB III) und Vergabe von 
Arbeitsgelegenheiten (AGH – Vergabe-Entgelt 
gemäß § 16d SGB II), möglich. Nun können 
Personen, die am Arbeitsmarkt benach-
teiligt sind, gegebenenfalls auch ohne 
Nutzung dieser Instrumente bei der Auftrags-
ausführung zum Einsatz kommen. Gleich-
zeitig eröffnet sich damit auch ein größeres 
Einsatzgebiet. Neben Infrastrukturvorhaben 
und Aufträgen im Garten- und Landschafts-
bau können auch Dienstleistungen, wie z. B. 
im Bereich Reinigung und Objektschutz, für 
die Einstellung Langzeitarbeitsloser infrage 
kommen. 

Soziale Ausführungsbedingungen können 
auch sein, dass Auszubildende im Rahmen 
des Auftrages eingesetzt werden oder dass 
mit der Auftragsdurchführung Ausbildungs- 
und Umschulungsmaßnahmen zugunsten 
von Langzeitarbeitslosen oder Jugendlichen 
verbunden werden. 

Die öffentliche Auftragsvergabe kann so 
gestaltet werden, dass sie mit Maßnahmen 
zum Abbau der Arbeitslosigkeit in der Region 
verknüpft wird. Voraussetzung ist, dass die 
Art und der Umfang der zu realisierenden 
Leistungen dies zulassen. o

Heike Hofmann, 
LASA Brandenburg GmbH

Infos
Die gesetzlichen Änderungen in den Ausführungs-

bedingungen können in einer Broschüre ‚Öffentliche 

Aufträge sozial vergeben‘ auf den Internetseiten des 

Bundesministeriums für Arbeit und Soziales nachgele-

sen werden: www.bmas.de/portal/37954
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In der EU beraten zurzeit viele Gremien über die zukünftige Strategie für Wachstum und 
Beschäftigung für die Zeit nach 2010. Die besondere Schwierigkeit bei diesem Vorhaben liegt 
in der Tatsache, dass für die höchst unterschiedlichen Ausgangsbedingungen und Erfahrungen 
in den EU-Staaten trotzdem eine gemeinsame Strategie gefunden werden soll. Seit etwa zwei 
Jahren wird der Diskussionsprozess gemeinschaftlich in den EU-Ländern geführt und mehr 
denn je wird deutlich, dass nur mit gegenseitigem Vertrauen und gegenseitiger Unterstützung 
die Probleme auf dem europäischem Arbeitsmarkt zu lösen sind. Dafür wurden im jüngsten 
Bericht des EU-Sozialausschusses Kernbotschaften formuliert, die die Grundlagen der zukünf-
tigen Strategie für Wachstum und Beschäftigung bilden sollen. 

Trotz aller Unterschiede in den Ausgangsbe-
dingungen in den EU-Ländern ist die Förde-
rung der Erwerbsbeteiligung erklärtes Ziel der 
EU. Dafür sollen Effizienz und Wirksamkeit 
der sozialen Ausgaben in den Ländern und in 
der EU verbessert werden, um die Arbeitslo-
sigkeit zu bekämpfen. Diese Schlussfolgerung 
aus dem jüngsten Bericht des EU-Sozial-
ausschusses konnte auch in Auswertung der 
Ergebnisse der jüngsten Krisenbekämpfung 
gezogen werden. Die schlimmsten Folgen der 
Finanz- und Wirtschaftskrise konnten in vielen 
Ländern mit Konjunkturprogrammen gedämpft 
und ein schneller Anstieg der Arbeitslosig-
keit vermieden werden. Die EU-Kommission 
für Wirtschaft und Finanzen unterstreicht in 
ihrem Nachhaltigkeitsbericht 2009, dass die 
dafür entstandenen teilweise großen Löcher 
in den Haushaltskassen der Länder deshalb zu 
rechtfertigen seien. 

Die Folgen der Finanz- und Wirtschaftskrise 
auf die Verschuldungshöhe der EU-Länder-
haushalte verschärft jedoch die Situation auf 
Europas Arbeitsmarkt zusätzlich. Denn durch 
die zunehmende Bevölkerungsüberalterung ist 
sie bereits sehr angespannt. Joaquín Almunia, 
EU-Wirtschafts- und Finanzkommissar, fordert 
deshalb ebenfalls: „Indem wir klare Strategien 
für die Zeit nach der Krise festlegen, erhöhen 
wir die Wirksamkeit der Stützungsmaßnahmen 
kurzfristig und schaffen die Voraussetzungen 
für ein nachhaltiges und ausgewogenes Wirt-
schaftswachstum in der Zukunft.“

Wie können soziale Stützungsmaßnahmen 
zukünftig gerechter und effizienter gestaltet 
werden? Wie groß wird die soziale Dimension 
in der Haushaltskonsolidierung der EU-Länder? 
Die Antworten auf diese Fragen werden 
die neue EU-Strategie für Wachstum und 
Beschäftigung prägen – die Kernbotschaften 
wurden bereits formuliert. o		    (kr)

Soziale Dimension ist Grundlage für Wachstum und Beschäftigung
Neue EU-Strategie für Wachstum und Beschäftigung nimmt Konturen an

Vladimír Špidla, EU-Kommissar für Beschäf-
tigung, Soziales und Chancengleichheit, 
fordert, den sozialen Zusammenhalt noch 
mehr in die neue Strategie zu integrieren: 
„Ein Arbeitsplatz ist der beste Schutz gegen 
Ausgrenzung, hilft den Menschen jedoch 
nicht automatisch aus der Armut.“ 

Die Kernbotschaften
des Ausschusses für Sozialschutz

Die Analyse und Bewertung der nationalen Strategieberichte 
der Länder erfolgt durch die EU-Kommission und den Rat mit 
der offenen Koordinierungsmethode (OMK) und mündet in ge-
meinsamen Festlegungen und Berichten. Darunter fällt auch 
der neue Bericht des Ausschusses für Sozialschutz mit den 
folgenden vier Kernbotschaften. 

Botschaft  1: Trotz der Aufstockung von sozialpolitischen 
Maßnahmen verschärfte sich das Problem der Armut und sozi-
alen Ausgrenzung in vielen Ländern, obwohl innerhalb der EU 
große Unterschiede bestehen. Die Einkommensungleichheiten 
werden durch die Zunahme von prekären Beschäftigungsver-
hältnissen vergrößert. Das Kinderarmutsrisiko stagniert und 
nahm in vielen Ländern sogar zu.

Botschaft  2: Der beste Schutz vor Armut und Ausgrenzung 
ist ein fester Arbeitsplatz. Doch die Entwicklung von prekären 
Beschäftigungsformen hat zu anhaltend hoher Armut bei 
Erwerbstätigkeit beigetragen. Aktive Integrationsstrategien 
müssen Verluste an Humankapital, die durch Langzeitarbeits-
losigkeit entstehen, eindämmen und das Potenzial für zukünf-
tiges Wachstum erhalten.

Botschaft  3: Die Anstrengungen, alle Funktionen des Sozial-
schutzes zu modernisieren, sollten fortgesetzt werden, um für 
alle einen Zugang sicherzustellen und gleichzeitig zur Effizi-
enz der öffentlichen Ausgaben beizutragen. 

Botschaft  4: Für alle Länder, egal ob sie über ausgereifte 
oder gröbere Sozialschutzsysteme verfügen, wird es von 
grundlegender Bedeutung sein, die Arbeitsmarktbeteiligung 
zu fördern und gleichzeitig die Gerechtigkeit, Effizienz und 
Wirksamkeit der Sozialausgaben zu verbessern. Alle müssen 
sich der Antizyklik des Wirtschaftswachstums stellen und ihr 
Haushaltsungleichgewicht nachhaltig ausgleichen.
Infos
Die Dokumente finden Sie auf den Internetseiten der EU-Kommission 

für Beschäftigung: http://tinyurl.com/ylomhet  

Arbeit ist mehr als das 
Verdienen des 

Lebensunterhalts
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Im Jahr 2006 wurde in der Gesundheitsbran-
che eine Wertschöpfung von 800 Milliarden 
Euro erzielt. Bemerkenswert im Hinblick auf 
zukünftige Entwicklungen und notwendige 
politische Steuerungen ist sicherlich, dass auf 
die neuen Mitgliedstaaten lediglich ein Anteil 
von 3 Prozent entfällt. Es arbeiteten in der EU 
ungefähr 20 Millionen Menschen im Gesund-
heits- und Sozialwesen, die Mehrzahl davon 
in den 15 alten Mitgliedstaaten. In den neuen 
Mitgliedstaaten waren es etwa 2,3 Millionen 
Menschen.

Frauendominierter Sektor

Die Erwerbstätigen sind heute hauptsächlich 
Frauen, die nicht weniger als 78 Prozent aller 
Beschäftigten ausmachen. Sowohl in den 15 
alten als auch in den neuen Mitgliedstaaten 
sind 43 Prozent der Erwerbstätigen in diesem 
Sektor jünger als 40 Jahre. Die Beschäfti-
gungsquote im Gesundheits- und Sozialbe-
reich wird weiter steigen, darüber sind sich 

die Experten einig. Gründe dafür sind z. B.: Es 
stehen mehr öffentliche Mittel zur Verfügung, 
die nationalen Einkommen steigen, neue Be-
handlungs- und Therapiemethoden entstehen 
und vor allem wird der Pflegeaufwand durch 
die europaweit älter werdende Bevölkerung 
größer werden. Ein weiterer Aspekt für den 
Wandel ist das Bedürfnis an personenbezo-
genen Dienstleistungen einerseits und einem 
stärker integrierten Ansatz von Heilung und 
Pflege andererseits.   

Qualifikationsansprüche 
änderten sich

All diese Änderungen erfordern neue beruf-
liche Kompetenzen. In allen Berufsgruppen des 
Gesundheits- und Sozialbereichs gewinnen 
Soft Skills und aktuelles Wissen mehr Auf-
merksamkeit, insbesondere für hoch qualifi-
zierte Arbeitsplätze. Da sich die Tätigkeiten in 
ihrem Wesen verändern, wird vordefiniertes 
fachliches Wissen an Gewicht verlieren 

Der Spagat zwischen Allround- und Spezialqualifikationen
EU analysiert neue Fachkompetenzen im Gesundheits- und Sozialwesen

Für die Europäische Union wird das Gesundheits- und Sozialwesen sowohl hinsichtlich seines 
Kostenanteils am BIP als auch in Bezug auf das Beschäftigungsniveau immer wichtiger. 
Denn dieser Sektor umfasst das Gesundheitswesen mit Krankenhäusern sowie Arzt- und 
Zahnarztpraxen, die Betreuung in Wohnheimen einschließlich der Krankenpflege, psychische 
Gesundheit, Altenpflege, Betreuung von Behinderten, die Tätigkeit von Sozialdiensten, Kin-
dertagesstätten sowie tierärztliche Tätigkeiten. Also ein Sektor, der auch für die nationalen 
Wertschöpfungsketten immer mehr ins Gewicht fallen sollte, wenn die Rahmenbedingungen 
stimmen.

zugunsten der Fähigkeit, sich anzupassen 
sowie sich neue Kompetenzen und Inhalte 
permanent anzueignen. So wird eine soziale 
Kompetenz wie die Vernetzungsfähigkeit 
bedeutender, da integrierten Unterstützungs- 
und Hilfsansätzen die Zukunft gehört. Auch 
Sprachkenntnisse und interkulturelle Kompe-
tenzen werden wichtiger als zuvor, denn die 
Kunden- und Klientengruppen diversifizieren 
sich immer stärker. Die zunehmend komplexer 
werdenden Disziplinen im Sozialbereich erfor-
dern mehr Beratungskompetenz, Coaching und 
Teamarbeit. Aufgrund der Entwicklung neuer 
Produkte und Dienstleistungen werden die 
Sozial- und Gesundheitsmanager zusehends 
neue kaufmännische Kompetenzen benötigen. 
Alle Beschäftigtengruppen brauchen bessere 
sogenannte E-Skills (Fähigkeiten, mit denen 
die vernetzten digitalen Informationstechnolo-
gien zu handhaben sind). 

Rahmenbedingungen 
modernisieren

Um die Arbeitskräfte auf die Zukunft vorzu-
bereiten, sind Veränderungen in der Aus- und 
Fortbildung notwendig. Das betrifft die 
Modernisierung der Ausbildungssysteme, mehr 
Flexibilität sowie modulare Ausbildungskon-
zepte. Es ist zudem sinnvoll, den Fokus auf 
Mehrfachkompetenzen und die Vorbereitung 
auf rasch wechselnde Arbeitssituationen zu 
legen, welche lebenslanges Lernen erfor-
dern. Das reicht bis hin zu der Frage, wie 
älteren Arbeitskräften der Verbleib im Beruf 
ermöglicht werden kann, indem besser auf 
sie zugeschnittene Kurse angeboten wer-
den. Weitere Empfehlungen beinhalten die 
Verbesserung der Kooperation zwischen den 
Akteuren im Gesundheits- und Sozialsektor, 
um auf zukünftige Veränderungen besser 
reagieren zu können. Stärker als bisher werden 
die Auswirkungen von Einkommen und Ar-
beitsbedingungen auf das Arbeitskraftangebot 
evaluiert werden und muss die Finanzierung 
der Investitionen gerade in die Kompetenz-
entwicklung gesichert werden. Da der Sektor 
in fast allen Mitgliedstaaten stark reguliert 
ist, werden bei Änderungen des regulativen 
Systems die Konsequenzen für das Arbeits-
kraftangebot und die benötigten Kompetenzen 
in Betracht zu ziehen sein. o

Dr. Silvia Schallau, BBJ Consult AGMit Innovationen kommen nicht nur die Kranken wieder auf die Füße
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Die Pflegekräfte aus unserem Nachbarland 
sind gegenwärtig unverzichtbar. Von den 
mehr als zwei Millionen pflegebedürftigen 
Alten in Deutschland werden etwa 90 Prozent 
zu Hause betreut. Es wird angenommen, 
dass zwischen 80.000 und 100.000 pol-
nische Arbeitskräfte die Angehörigen bei der 
ambulanten häuslichen Pflege unterstützen. 
Ursache dafür ist nicht nur der absolute 
Mangel an Fachkräften. Die physischen und 
psychischen Belastungen der Pflegerinnen und 
Pfleger von Senioren sind hoch. Alter, Demenz, 
Siechtum und Tod, diese Themen werden in 
der Öffentlichkeit immer noch verdrängt. Auch 
deshalb fehlen Fachkräfte. Die Arbeitsmigrati-
on aus Polen ist Realität, jedoch keine Lösung 
auf Dauer.
 

Auch in Polen gibt es Pflegebedarf

Es gibt inzwischen bemerkenswerte Beispiele, 
wie man mit der Situation offensiv umgehen 
kann, denn auch in Polen gibt es ein ‚Pflege-
problem’. Im Unterschied zu Deutschland ist 
die Pflege bisher noch stark zu Hause in der 
Familie konzentriert. Die religiöse Motivation 
ist dafür ein wesentlicher Faktor. Aber auch in 
Polen deutet sich der Wandel bereits an. Die 
Anforderungen des modernen Arbeitslebens 
und die zunehmende Erwerbstätigkeit der 
Frauen verlangen eine Anpassung des Pflege-
systems in all seinen Elementen. Das betrifft 
sowohl die Modernisierung der Infrastrukturen 
mit Pflegestationen und Pflegeheimen als 
auch die Finanzierung. Viele Polen finden bei 
landesweit nur etwa 800 kommunalen und 
200 privaten Pflegeheimen für ein Land mit 40 
Mio. Einwohnern keinen Pflegeplatz. Oder sie 
können sich ihn nicht leisten. Eine gute Rente 
liegt bei umgerechnet 720 Euro, manche 
haben jedoch nur 120 Euro zum Leben. Seit 
2004 hat Polen einen Gesundheitsfonds, der 
die staatlichen Grundleistungen regelt. 

Eine weitere Aufgabe ist die Verbesserung der 
Qualität der Pflege. Dazu werden moderne 

Aus- und Fortbildung für das Pflegepersonal 
und neue, europäisch angepasste Qualitäts-
standards beigetragen.  

Europa als Motiv für Engagement 

In diesem Kontext engagieren sich seit ge-
raumer Zeit Vertreter von deutschen Wohl-
fahrtsverbänden in Polen. Mit dem Wissen, 
dass die sozialen Systeme nicht einfach über-
tragbar sind, bemüht man sich um Lösungen, 
die für beide Seiten zu Win-win-Situationen 
führen und das Zusammenwachsen in Europa 
unterstützen. So werden in Polen Pflegekräfte 
ausgebildet. 

Die Diakonie hat z. B. in Olsztyn eine Pflege-
einrichtung aufgebaut und führt dort einen 
zweijährigen berufsbegleitenden Ausbil-
dungsgang zum Pfleger in Pflegeheimen nach 
europäischem Standard durch. Das ist ein 
relativ neuer Beruf in Polen. Parallel wird mit 
diesem Modell versucht, Wirtschaftlichkeit 
und Gerechtigkeit zu vereinbaren. Von den 70 
Senioren dort sind 40 privat zahlende Bewoh-
ner und 30 werden durch die Gemeinde sozial 
unterstützt. Von den Ausgebildeten, die meist 
ein Praktikum in Deutschland absolvierten, 
finden nicht alle eine Anstellung in Polen und 
wenn, dann oft nur eine schlecht bezahlte. 

Das Durchschnittseinkommen in Polen liegt 
heute bei 3.300 Zloty, Altenpflegerinnen und 
-pfleger in einer strukturschwachen Region 
müssen mit 2.000 Zloty auskommen. Die 
Wohlfahrtsverbände gehen davon aus, dass 
vielleicht 30 bis 50 Prozent der Ausgebildeten 
nach Deutschland kommen, von denen etwa 
10 bis 15 Prozent bleiben. Allerdings müssen 
sie trotz voller Arbeitnehmerfreizügigkeit 
für Polen ab 2011 immer noch die deutschen 
Zulassungshürden nehmen. Das birgt Kon-
fliktpotenzial. Da in ganz Europa künftig gut 
ausgebildete Pflegekräfte gesucht werden, ste-
hen diesen dann natürlich auch andere Länder 
offen. o 	      Silvia Schallau, BBJ Consult AG

Pflegekräftebedarf führt zu neuen Wegen
Aus- und Fortbildung im Nachbarland Polen

Zu den meistgesuchten Fachkräften in Deutschland gehören heute Altenpflegerinnen und 
-pfleger, und das mit steigender Tendenz. Zurzeit sind bundesweit 1,4 Millionen Arbeitnehmer 
in der Altenpflege beschäftigt. Bis zum Jahr 2020 aber müssten 650.000 neue Fachkräfte ge-
wonnen werden. Dabei fehlt es heute schon in vielen Einrichtungen an qualifiziertem Personal 
trotz anhaltender Arbeitslosigkeit. Ein Ausweg im wirtschaftlichen wie im privaten Bereich 
wird im Einsatz von ausländischem Personal gesehen, insbesondere aus Polen. 

Europäischer Sozialfonds 
im Land Brandenburg

Tipps und Tricks 
ESF-Öffentlichkeitsarbeit – Teil 5

An dieser Stelle geben wir Hinweise für die 
richtige Anwendung der ESF-Gestaltungs-
vorgaben und Tipps zur Öffentlichkeitsarbeit.

Das Online-Bestellsystem (OBS)

Bereits seit März 2009 bietet das Ministerium 
für Arbeit, Soziales, Frauen und Familie (MASF) 
unter Einsatz von ESF- und Landesmitteln eine 
Vielzahl von Marketingartikeln an, die schnell 
und einfach über die Homepage des ESF in 
Brandenburg mittels des OBS bestellt werden 
können. Diese Marketingartikel unterstüt-
zen die ESF-Zuwendungsempfänger bei der 
Erfüllung ihrer Informationspflicht und bei 
der projektbezogenen Öffentlichkeitsarbeit. 
Sie können damit das ESF-Erscheinungsbild 
nachhaltig nach außen tragen und gleichzeitig 
auf die Vielzahl der ESF-geförderten Projekte 
im Land Brandenburg aufmerksam machen.

In einer Feedback-Aktion wurden die Nutzer 
und Nutzerinnen des Bestellsystems gebeten, 
die ESF-Marketingartikel und das Online-
Bestellsystem zu bewerten. Knapp 40 Prozent 
der Befragten haben an der Aktion teilgenom-
men und das OBS als nützlich und hilfreich 
eingeschätzt. Dank dieser positiven Resonanz 
hat sich das MASF für die Weiterführung des 
OBS entschieden. Somit können Zuwendungs-
empfänger und Träger von ESF-geförderten 
Maßnahmen auch künftig eine Auswahl an 
nutzerorientierten Marketingartikeln über das 
Online-Bestellsystem vornehmen.

Unser Tipp an die ESF-Akteure: Nutzen auch 
Sie diesen Service und profitieren Sie von die-
ser Möglichkeit, Ihre ESF-Öffentlichkeitsarbeit 
gezielt zu verstärken! o       

Aneta Grajkowska
Infos
Alle Fragen zur ESF-Öffentlichkeitsarbeit werden auf 

der ESF-Website www.esf.brandenburg.de geklärt. Bei 

zusätzlichen Fragen wenden Sie sich an Bergmann & 

Partner per E-Mail: esf.kommunikation@bup-wa.de 

oder Tel.: (0 30) 88 03 16 33. 
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Einige Schulen nutzen bereits die Potenziale 
des Lernens von und gemeinsam mit ande-
ren. Sie reden nicht nur über interkulturelle 
Kompetenz als Voraussetzung für individu-
elle und berufliche Mobilität einerseits und 
Verhaltensqualität im täglichen Leben in der 
Schule und in der Freizeit andererseits. Sie 
führen interessante Projekte mit teilweise sehr 
einfachen Mitteln durch. Es kann, muss aber 
nicht eine Reise in andere Länder sein. 

In der Region Teltow-Fläming unterstützt z.  B. 
das Diakonische Werk e. V. mit dem Projekt 
‚MOSAIK-Konzepte‘© Oberschulen dabei, Inter-
nationalität zu stärken und zu etablieren. Das 
Projekt wird mit Schulklassen, Klassenstufen 
und Kursen unter Beteiligung von Partnern aus 
anderen Ländern durchgeführt. Die Mosaike 
bilden Teile eines Konzeptes für das jeweilige 
Schuljahr in den verschiedenen Klassenstufen. 

Beispiel Teltow

Im Mosaik ‚Russland 2008‘ wurden z. B. 
Veranstaltungen im Fachunterricht Russisch 
durchgeführt. Die Schülerinnen und Schüler 
erarbeiteten persönliche Steckbriefe und 
setzten sich intensiv mit dem Begriff Heimat 
auseinander. Des Weiteren wurden Exkursi-
onen nach Berlin ins Deutsch-Russische Mu-
seum durchgeführt. Russische Gäste wurden 
zu landeskundlichen Themen eingeladen. Beim 
Kochen lernte man nicht nur Pelmeni kennen. 
Die jüngere Geschichte erschloss sich bei der 
Exkursion nach Niedergörsdorf-Altes Lager. 

Das Mosaik Kanada ist ähnlich ausgerichtet. 
Geografische, politische und kulturelle Beson-
derheiten des Landes werden auf verschie-
denen Wegen recherchiert: über das Internet, 
in der Kleingruppenarbeit im ethnologischen 
Museum, beim Besuch in der kanadischen 
Botschaft. Das erworbene Wissen ist in einem 
Länderquiz gut einsetzbar. Das dritte Mosaik 
ist ein 2-tägiges Baseball-Training, das von 
einem nordamerikanischen Experten in seiner 

Muttersprache geleitet wird. Nach Gespräch 
und Theorieblock fahren die Schülerinnen und 
Schüler zusammen mit ihm zum Baseball-
platz der ‚Berlin Sluggers‘. Dort werden die 
einzelnen Phasen des Sports erprobt und die 
Englischkenntnisse erweitert. Zum Abschluss 
wird gemeinsam mit anderen Schulen, die ein 
MOSAIK-Konzept durchgeführt haben, ein 
großes Straßenfußball-‘Länderspiel‘ organi-
siert. Bei diesem Turnier stellt jede Gruppe ‚ihr’ 
Land vor und die Ergebnisse werden in einzel-
nen Mosaikteilen untereinander ausgetauscht. 
Durch dieses Zusammentreffen werden nicht 
nur die verschiedenen Projekte der Schulen 
dargestellt. Es wird auch dokumentiert, wie 
sich die Oberschulen der Region für internati-
onale Wertebildung und einen offenen sowie 
differenzierten Umgang mit anderen Kulturen 
einsetzen. 

Beispiel Lauchhammer

Die Oberschule ‚Am Wehlenteich‘ in Lauch-
hammer setzt ebenfalls auf Straßenfußball. 
Sie werden dabei gemeinsam von der bran-
denburgischen Sportjugend des Landessport-
bundes Brandenburg e. V. unterstützt. Über die 
Kombination Erlebnispädagogik und Fußball 

wird mit den Schülern der 9. Klassen an den 
Projekttagen der Umgang mit Konflikten, 
Teambildung und Toleranz gelernt. Lernpaten-
schaften und der Briefwechsel mit Kindern aus 
Südamerika machen das Leben und Lernen in 
anderen Ländern anschaulicher.

Beispiel Eberswalde

‚Europa – wir kommen‘ ist der Titel des inter-
nationalen Projektes der Johann-Wolfgang-
von-Goethe-Schule in Eberswalde. Hier steht 
eine Reise nach Hastings in Großbritannien 
im Mittelpunkt. Die Schüler der 8. Klassen 
bereiten diesen einwöchigen Besuch einer 
englischen Gastfamilie gründlich vor. Sie 
erstellen im Unterricht ein persönliches Wör-
terbuch und setzen sich mit dem Leben in der 
Gastfamilie auseinander. Dabei spielen auch 
die unterschiedlichen Essgewohnheiten eine 
Rolle. Wie lecker sind Bohnen und Würst-
chen zum Frühstück wirklich? Vor Ort werden 
Arbeitsaufträge aus den Fächern Geschichte, 
Kunst, Geografie und natürlich Englisch erfüllt. 
Ein Reisetagebuch hilft, die Eindrücke und 
Erlebnisse im Nachhinein zu einem Programm 
für Eltern und Schüler aufzubereiten. Die Un-
terstützung in Höhe von 4.000 € aus dem ESF 
und vom Land Brandenburg ermöglichte die 
Reise nach Großbritannien für alle am Projekt 
beteiligten Schülerinnen und Schüler. Darüber 
waren nicht nur sie, sondern auch die Eltern 
begeistert.  

Alle Projektleiter ziehen eine positive Bilanz. 
Die Schüler gucken über ihren 
Tellerrand und werden neu-
gierig auf andere Länder und 
fremde Kulturen. Das ist der 
Grundstein für Weltoffenheit, 
interkulturelle Kompetenz 
und Toleranz. Innerhalb der 
Initiative Oberschule arbeiten 
viele Schulen an weiteren 
transnational ausgerichteten 
Projekten. o

BBJ in Zusammenarbeit mit 
den Regionalpartnern im 

Programm IOC
Infos

Das Programm wird aus 

Mitteln des ESF und aus 

Landesmitteln finanziert.

Grundstein für Weltoffenheit, interkulturelle Kompetenz und Toleranz
Initiative Oberschule – ein Programm weckt Neugier und die Lust auf mehr

Die Initiative Oberschule ist ein Programm des Landes Brandenburg, das auf die Verbesse-
rung der Qualität des schulischen Angebotes zielt. Dazu werden in den Oberschulen in ganz 
Brandenburg Projekte zum Praxislernen, Berufsorientierung, Erwerb von Schlüsselkompe-
tenzen und auch Lehrerfortbildung finanziell unterstützt. Mehr als 120 der insgesamt 143 
Oberschulen im Land nehmen 2009 an der ‚Initiative Oberschule‘ teil. Der ESF bietet auch die 
Möglichkeit, transnationale Vorhaben zu fördern. 

Eberswalder Schüler während eines Ausflugs 
in den Londoner Tower
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Partnersuche 

Für die Suche nach geeigneten internationa-
len Partnern gibt es nicht ‚die‘ Methode. Sie 
erfolgt meist über vorhandene Kontakte und 
Beziehungen, Empfehlungen und Referenzen 
oder (Online-)Recherchen.

Praktische Tipps:

	 Nutzen Sie bereits bestehende Kontakte Ih-
rer Institution oder Ihres lokalen Netzwerks.

	 Wenden Sie sich an die nationalen Unter-
stützungsagenturen zu den jeweiligen Pro-
grammen oder nutzen Sie entsprechende 
Online-Datenbanken (z. B. Internet:

	 www.transnational-toolkit.eu).
	 Europäische/internationale Konferenzen 
bieten gute Gelegenheiten, persönliche 
Kontakte zu knüpfen.

	 Projektverzeichnisse zu aktuellen und be-
reits beendeten europäischen Programmen 
(z. B. Leonardo, Socrates, Helios, Leader, 
Urban, etc.) sind eine gute Quelle, die Daten 
potenzieller Partner und ihre Arbeits-
schwerpunkte zu identifizieren.

Die Einbeziehung von bisher unbekannten 
Partnern birgt auch Risiken. Unter Umstän-
den ist der potenzielle Partner für das Projekt 
fachlich nicht geeignet oder vertritt politisch 
andere Positionen, die einer gemeinsamen 
Arbeit entgegenstehen. Hier können detail-
lierte Referenzen über internationale Akti-
vitäten Aufschluss geben. Auf jeden Fall ist 
es ratsam, eigene Recherchen (z. B. Internet) 
bzw. persönliche Referenzen von Institutionen 
einzuholen, die mit dem Partner bereits zu-
sammengearbeitet haben (und ggf. in dessen 
Referenzliste zu finden sind). 

Mit Blick auf die geplanten Projektziele ist 
darauf zu achten, dass sich die Partner hin-
sichtlich der Aufgabenerfüllung ergänzen und 
definierte Arbeitspakete übernehmen können. 
Auch die Anzahl der Partner will überlegt sein. 

Eine Partnerschaft mit einem einzigen Partner 
birgt ein höheres Risiko, falls dieser abspringt. 
Zu viele Partner wiederum erfordern einen 
hohen Koordinierungsaufwand und das Projekt 
läuft Gefahr, weniger effizient zu arbeiten.

Aufbau der Partnerbeziehungen

Der beste Weg, seine Partner kennenzulernen, 
sind persönliche Meetings. Oft entscheidet 
die erste Begegnung über die Qualität der 
Partnerbeziehung. Es ist wichtig, sich in der 
Phase des Kennenlernens darauf vorzuberei-
ten, seinen Partnern offen und mit toleranter 
Grundeinstellung gegenüberzutreten und nicht 
unbewusst vorhandene Vorurteile und Stereo-
typen zu bestätigen.

Praktische Tipps:

	 Versenden Sie in Vorbereitung auf ein 
erstes Meeting an die Partner schriftliche 
Informationen über Ihre Institution sowie 
regionale/nationale Hintergrundinformati-
onen zum beabsichtigten Projekt.

	 Vergewissern Sie sich, dass diejenigen 
Personen am Meeting teilnehmen, die auch 
im Projekt arbeiten werden.

	 Machen Sie sich bewusst, dass verschiedene 
Begriffe (z. B. Ausbildung, Weiterbildung) 
in anderen Ländern anders interpretiert 
werden können.

	 Hören Sie jedem aufmerksam zu, räumen 
Sie genügend Zeit für die Diskussion ein.

	 Legen Sie gemeinsame Spielregeln zum 
Umgang miteinander fest (Zuständigkeit, 
Kommunikation untereinander, Umgang mit 
Problemen).

	 Bereiten Sie ein gemeinsames Arbeitspro-
gramm mit klaren Zielvorgaben in einem 
realistischen zeitlichen Rahmen sowie 
Verantwortlichkeiten vor, welches von allen 
Partnern angenommen und unterschrieben 
wird. Geben Sie Ihren Partnern jedoch nicht 
das Gefühl, keine Möglichkeiten zur Mitge-
staltung zu haben.

Teamarbeit bei der 
Projektumsetzung

Zum Erfolg eines transnationalen Projektes 
trägt entscheidend ein bei aller Verschieden-
heit effizient zusammenarbeitendes Team bei. 
Die Herausforderung für einen Projektleiter 
besteht darin, nicht nur Unterschiedlichkeiten 
wahrzunehmen, sondern darüber hinaus in den 
Unterschieden die Potenziale aller Beteiligten 
zu erkennen und für die gemeinsame Aufgabe 
produktiv zu nutzen. Dazu müssen ein gemein-
sames Zielverständnis erreicht, gegenseitiges 
Vertrauen aufgebaut und die Arbeitsweise 
abgestimmt werden. Die Kommunikation stellt 
häufig ein Problem dar. Fehlende Sprachkom-
petenzen von Teammitgliedern machen die 
Verständigung mühsam. Eine unklare Sprach-
verwendung führt zu Missverständnissen, 
die nicht nur die Zusammenarbeit im Team 
beeinträchtigen. Unter Umständen besteht 
Gefahr für das gesamte Projekt.  

Praktische Tipps:

	 Die aus nationalen Projekten bekannten 
Hilfsmittel, Verfahren und Methoden dürfen 
nicht unreflektiert übernommen, sondern 
müssen an die lokalen Gegebenheiten 
angepasst werden.

	 Bei der Zusammenstellung eines internati-
onalen Teams spielt neben der fachlichen 
Qualifikation die persönliche Eignung und 
soziale Kompetenz eine wichtige Rolle. 
Erfahrungen bei den Teammitgliedern sind 
da von Nutzen. 

	 Sprachkenntnisse sollten Voraussetzung 
sein. Wenn erforderlich, müssen Sprach-
mittler gewonnen werden. Übersetzungen 
sind ein Zeit- und Kostenfaktor.

	 Die gemeinsame Erarbeitung der Beson-
derheiten in der transnationalen Zu-
sammenarbeit, gemeinsam beschlossene 
Vorgehensweisen zur Überbrückung kultu-
reller Unterschiede sowie der Arbeits- und 
Kommunikationsformen im internationalen 
Team sind überzeugender als jede Präsen-
tation durch einen kompetenten Trainer 
und tragen zum Aufbau von Vertrauen und 
einem gemeinsamen Zielverständnis bei. 
Das Projekt-kick-off-Meeting bietet hierfür 
einen geeigneten Rahmen.   o

Barbara Schwarz, BBJ

Management transnationaler Projekte
Partnersuche und Aufbau von Partnerbeziehungen – Teil 2 

Das Projektmanagement von internationalen Projekten beinhal-
tet mehr als ‚Projektarbeit auf Englisch‘. Es gilt, mit zusätzlichen 
Dimensionen, wie kulturellen Unterschieden, Kommunikation 

und Sprache, einem unterschiedlichen Management-Verständnis und rechtlichen Rahmen-
bedingungen umzugehen. Mit dieser Serie bieten wir Informationen zu einigen spezifischen 
Aspekten des internationalen Projektmanagements. 
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Tipps, Termine & Ausblicke

Im nächsten Heft

Akzente – EBS:
Die Diskussion über Anpassung und Aktua-
lisierung der Europäischen Beschäftigungs-
strategie (EBS)

Akzente – Existenzgründung
Die Existenzgründungsstrategie der neuen 
Landesregierung und europäische Erfah-
rungen

Newsletter und PDF
Wollen Sie noch umfangreicher und schnel-
ler informiert werden? Bestellen Sie den 
14-täglichen kostenlosen BRANDaktuell-
Newsletter und die BRANDaktuell im ko-
stenlosen PDF-Format, die für Sie stets vor 
der Druckversion zur Verfügung steht.
Bestellung
Internet: www.lasa-brandenburg.de/
brandaktuell/bestellungen.6.0.html

10. Dezember, Berlin
‚Gleichstellungsorientierte Folgenabschätzung 
– Beispiele und Erfahrungen‘, Fachtagung 
basierend auf einer Tagung im April 2009; 
Gebühr: keine; Humboldt-Universität zu 
Berlin, GenderKompetenzZentrum, 
Hausvogteiplatz 5-7, 10117 Berlin; 
Tel.: (0 30) 20 93-47 55, 
E-Mail: mail@genderkompetenz.info, 
Internet: www.genderkompetenz.info 

11. Dezember, Schönefeld
Erstinformationen für Existenzgründer und 
-gründerinnen: Gewerberechtliche Voraus-
setzungen, Abgrenzung vom Handwerk, 
Konzepterstellung und soziale Absicherung 
sowie Rechtsformen, Förderprogramme und 
praktische Einzelschritte auf dem Weg zur 
Gründung; Gebühr: keine; IHK Cottbus, Mittel-
straße 5, 12529 Schönefeld;
Tel.: (0 30) 6 34 15 39-12, Madlen Rotsch, 
E-Mail: rotsch@cottbus.ihk.de, 
Internet: http://tinyurl.com/yj4vm9z

14. bis 17. Dezember, Frankfurt (O.) und 
18. bis 21. Januar 2010, Frankfurt (O.)
Fit für die Existenzgründung: Der Lehrgang 
beinhaltet Rahmenbedingungen für Ihren 
sicheren Start in die Selbstständigkeit; 
Gebühr: 60 €; IHK-Bildungszentrum Frankfurt 
(O.), Puschkinstraße 12b, 15236 Frankfurt (O.); 
Sebastian Jarantowski, Tel.: (03 35) 56 21-22 

00, E-Mail: jarantowski@ihk-projekt.de, 
Internet: http://tinyurl.com/25hgdf

15. Dezember, Berlin und 
22. Dezember, Berlin und 
29. Dezember, Berlin
Informationsveranstaltung: Leben & Arbeiten 
im Ausland; Gebühr: keine; BIZ (Berufs- und 
Informationszentrum der Bundesagentur für 
Arbeit Berlin-Mitte), Friedrichstr. 39, 10969 
Berlin; Auslandsvermittlung der Arbeitsagen-
tur, Tel.: (02 28) 7 13 13 13, 
Internet: http://tinyurl.com/ykbt2mj

16. Dezember, Prenzlau
IHK-Sprechtag zu Themen wie z. B.: Exi-
stenzgründung, Unternehmensfestigung, 
Unternehmensnachfolge, Krisenbewältigung, 
Investitionsvorbereitung, Finanzierung, 
Fördermöglichkeiten, Management und 
Betriebswirtschaft, Brancheninformationen, 
Kooperationsmöglichkeiten, Gewerberecht, 
Genehmigungen; Gebühr: keine; Ort: Haus 
der Wirtschaft, Raum 106, Grabowstraße 18, 
17291 Prenzlau; Dr. Günther Gerloff, 
Tel.: (0 33 34) 25 37-25, 
E-Mail: gerloff@ihk-ostbrandenburg.de, 
Internet: http://tinyurl.com/yh5349y

17. Dezember, Cottbus
Basisseminar für Existenzgründerinnen und 
-gründer, Erstinformationen zu gewerberecht-

lichen Voraussetzungen, zur Abgrenzung zum 
Handwerk, zur Konzepterstellung und sozialen 
Absicherung sowie zu Rechtsformen, Förder-
programmen und praktische Einzelschritte auf 
dem Weg zur Gründung; Zeit: 15:00 bis 17:30 
Uhr; Gebühr: keine; IHK Cottbus, Goethestr. 1, 
03046 Cottbus; Tel.: (03 55) 3 65-3 03, 
E-Mail: schoepe@cottbus.ihk.de, 
Internet: http://tinyurl.com/ykbnp2m

12. Januar, Berlin
EcoFair rules! Von Doha nach Rom, Genf und 
Kopenhagen – Gibt es eine Rückkehr zur 
nachhaltigen ländlichen Entwicklung? Gebühr: 
keine; Veranstalter: Heinrich-Böll-Stiftung, 
Schumannstr. 8, 10117 Berlin;
Christine Chemnitz, Tel.: (0 30) 2 85 34-3 12, 
E-Mail: chemnitz@boell.de, 
Internet: http://tinyurl.com/ycellp6

18. bis 19. Januar 2010, Berlin
GreenCampus Workshop Spezial: Gender für 
Trainerinnen und Trainer, Seminar zu unter-
schiedlichen Fach- und Einsatzfeldern für 
Trainerinnen und Trainer, um Gender- und 
Diversity-Perspektiven in Projekte, Trainings 
oder Angebote der Fort- und Weiterbildung 
kompetent und effizient zu integrieren; 
Gebühr: 329 €; Heinrich-Böll-Stiftung, 
Schumannstr. 8, 10117 Berlin;
Tel.: (0 30) 2 85 34-0, E-Mail: info@boell.de, 
Internet: http://tinyurl.com/yjrdo7d

Liebe Leserinnen und 
liebe Leser, 

die Redaktion von BRANDaktuell 
wünscht Ihnen erholsame 
Feiertage und für das Jahr 

 2010 vor allem 
Gesundheit und viel Kraft, 
damit sich IHRE persönlichen 
und beruflichen Wünsche 
erfüllen!

die Redaktion

Wissen, was in Brandenburg mit dem ESF passiert!
Wichtige ESF- und andere EU-Termine werden regelmäßig  im Internetportal 

des ESF in Brandenburg veröffentlicht. Internet: www.esf.brandenburg.de
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Der Brandenburgische 
Ausbildungspreis, der in 
diesem Jahr bereits zum 
fünften Mal vergeben wurde, 
würdigt die Qualität und das 
herausragende Engagement 
von Unternehmen in der 

Ausbildung von jungen Frauen und Männern. 
„Gerade in der heutigen Zeit brauchen die Ju-
gendlichen berufliche Perspektiven, denn eine 
gute Berufsausbildung ist der Schlüssel für die 
Fachkräftesicherung und damit für die Zukunft 
unseres Landes“, so der Ministerpräsident in 
seiner Ansprache an die zahlreich erschie-
nenen Gäste der Preisverleihung.

61 Unternehmen beteiligt

In den vergangenen fünf Jahren haben 
sich insgesamt 387 Unternehmen aus 
allen Landkreisen Brandenburgs und Wirt-
schaftsbranchen für den Brandenburgischen 
Ausbildungspreis beworben. Für den diesjäh-
rigen Wettbewerb reichten 61 Unternehmen 
unterschiedlichster Größe – vom kleinen 
Handwerksbetrieb bis zum großen Indus-
trieunternehmen – ihre Teilnahmebeiträge 
ein. Die teilnehmenden Unternehmen bilden 
zusammen 1.464 Jugendliche in 84 Ausbil-
dungsberufen aus. 

Die Jury – Vertreterinnen und Vertreter des 
Brandenburgischen Ausbildungskonsenses – 
beurteilte neben der Kontinuität der Ausbil-
dung auch die Anzahl der übernommenen 
Auszubildenden in eine feste Anstellung im 
Verhältnis zu den angestellten Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeitern. Außerdem zählte die 
Qualität der Ausbildung, die Förderung von 
jungen Müttern oder Vätern, der Arbeits- und 
Gesundheitsschutz, das ehrenamtliche Enga-
gement der Unternehmen vor Ort in Schulen, 
Vereinen oder auch die Gremienarbeit zu den 
Auswahlkriterien. 

Besondere Beachtung fand in diesem Jahr die 
Ausbildung von jungen Frauen und Män-
nern mit Behinderung. Für eine vorbildliche 
Förderung und Ausbildung wurde hier die 

Kurz & bündig

Dr. Elke Scheffelt,
LASA Brandenburg GmbH

Zum Schluss bemerkt ...

... gibt es in Brandenburg seit August eine 
Geldanlage mit garantiertem Gewinn: 500 
Euro für Ihre Weiterbildung! Die ersten 
Tendenzen bei der Inanspruchnahme des 
Brandenburger Bildungsschecks belegen: Diese 
Förderung trifft den Nerv der Zeit. Mit bis zu 
500 Euro können sich Interessierte seit dem 
15. August dieses Jahres ihre Teilnahme an 
einer beruflichen Weiterbildung fördern lassen. 
Viele Weiterbildungsinteressierte nutzen in-
zwischen schon diese neue Möglichkeit. Unter 
den ausgestellten Bildungsschecks sind viele 
Sprachkurse, Weiterbildungen in aktuellen 
Software-Programmen, kaufmännische und 
betriebswirtschaftliche Qualifizierungen, aber 
auch Fortbildungen aus dem medizinisch-
pflegerischen Bereich. Mit zwei möglichen 
Schecks im Jahr wird für Brandenburger 
Beschäftigte die lang geplante Qualifizierung 
nun auch finanziell möglich. Für das Bildungs-
scheck-Beratungsteam der LASA Brandenburg 
GmbH bedeutete dies in den vergangenen 
Monaten schon eine Fülle von Informations- 
und Beratungsgesprächen – mit sehr positiver 
Resonanz. Die meisten Bildungssuchenden 
gehen entweder glücklich von dannen mit 
ihrem frisch ausgestellten Bildungsscheck 
oder werden über andere infrage kommende 
Fördermöglichkeiten informiert. 

Natürlich müssen die Beraterinnen auch Absa-
gen erteilen, wenn z. B. bestimmte Fördervo-
raussetzungen nicht erfüllt werden. Deshalb: 
Erst beraten lassen, dann anmelden!
Infos

Der Bildungsscheck wird aus Mitteln des ESF 

und aus Landesmitteln finanziert.

Hotline für den Bildungsscheck: (03 31) 60 02-3 33; 

Internetseiten des MASF: www.bildungsscheck.bran-

denburg.de

Fünfter Brandenburgischer Ausbildungspreis 
14 Unternehmerinnen und Unternehmer ausgezeichnet

Schirmherr Ministerpräsident Matthias Platzeck würdigte das hervorragende Engagement 
und die Qualität der Ausbildung von Brandenburger Unternehmen am 26. November 2009 in 
Potsdam mit der Verleihung des Brandenburgischen Ausbildungspreises. 

‚AOK Brandenburg – Die Gesundheitskasse‘ 
mit einem Sonderpreis des Ministeriums für 
Arbeit, Soziales, Frauen und Familie (MASF) 
in Höhe von 1.000 Euro geehrt. Eine Ehrenur-
kunde für die Förderung von Auszubildenden 
mit Behinderung wurde auch dem Autohaus 
Thomas Minnich GmbH & Co. KG, Neuharden-
berg überreicht.

Über je 1.000 Euro Preisgeld konnten sich 
die Preisträger: Brandenburgische Automo-
bil GmbH (Potsdam); Heckmann Stahl- und 
Metallbau Ost GmbH (Eisenhüttenstadt); 
HOLIDAY INN Berlin-Schönefeld Airport, Haupt 
Hotelbetriebs GmbH (Schönefeld); Klinikum 
Barnim GmbH/Werner Forßmann Krankenhaus 
(Eberswalde); LBS Ostdeutsche Landesbauspar-
kasse AG (Potsdam); Reinhold Fehmer GmbH 
Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau 
(Falkensee) und Waury Fördertechnik GmbH 
(Cottbus) freuen. 

Ehrenurkunden erhielten die Unternehmen: 
Brandenburger Bank/Volksbank-Raiffeisenbank 
e. G. (Brandenburg an der Havel); Dental-Stu-
dio-Dörte Thie (Blankenfelde); G. Fleischhauer 
Ing.-Büro Cottbus GmbH (Cottbus); Glas- und 
Industriereinigung Zimmermann GmbH & Co. 
KG (Luckau) und Sport & SPA Resort A-ROSA 
Scharmützelsee (Bad Saarow). 

Der Wettbewerb zum ‚Brandenburgischen Aus-
bildungspreis 2009‘, der bereits zum fünften 
Mal ausgelobt wurde, ist eine Initiative des 
Brandenburgischen Ausbildungskonsenses – 
einem Bündnis der Vereinigung der Unterneh-
mensverbände in Berlin und Brandenburg e. V., 
Industrie- und Handelskammern, Handwerks-
kammern, Gewerkschaften, der Regionaldirek-
tion Berlin-Brandenburg der Bundesagentur 
für Arbeit, dem Landesverband der Freien 
Berufe und der Landesregierung Branden-
burg. Er wird finanziert von den Partnern des 
Ausbildungskonsenses sowie aus Mitteln des 
Europäischen Sozialfonds. o 

Agentur BELLOT
Infos

Der Wettbewerb wird aus Mitteln des ESF und 

aus Landesmitteln finanziert.



Impressum

6|2009

Arbeitsmarktpolitischer Service der 
Landesagentur für Struktur und Arbeit Brandenburg GmbH, 
ISSN 1863 – 5849
Wetzlarer Straße 54, 14482 Potsdam 

Telefon:	 (03 31) 60 02-3 28 
Fax: 	 (03 31) 60 02-4 00
Internet:	 www.lasa-brandenburg.de/brandaktuell
E-Mail:	 brandaktuell@lasa-brandenburg.de
V.i.S.d.P.: 	 Hartmut Siemon
Projektleitung: 	 Erika Grotsch
Redaktion: 	 Uta Jacobs (jac), Sylvia Krell (kr), 
	 Elke Mocker (em)
Gestaltung: 	 Uta Jacobs, Sylvia Krell, 
	 Elke Mocker, Petra Werner
Fotos/Grafiken:	 LASA-Archiv; ESF-Technische Hilfe Brandenburg 
	 bei der BBJ Consult AG Niederlassung Deutschland;
	 Johann-Wolfgang-von-Goethe-Schule in Eberswalde;
	 Steven Jentsch, privat; Dr. Günter Walden, privat;
	 Nachtrag aus Nr. 5/2009: S. 22, 
	 IBA-Terrassen: Thomas Kläber, LMBV;
	 IHK-Projektgesellschaft mbH Ostbrandenburg;
	 ‚Mentoring für Frauen‘; www.fotolia.de
Grafisches Konzept:	 SCHWEIGER DESIGN, Potsdam
Druck: 	 Druckerei Feller, Rheinstraße 15 b, 14513 Teltow
Bestellung: 	 Die Exemplare sind kostenlos und können 
	 telefonisch oder schriftlich bestellt werden.

Namentlich gekennzeichnete Artikel geben die Meinung des Autors 
wieder, nicht unbedingt die des Herausgebers oder der Redaktion.
Nachdruck – auch auszugsweise – nur zulässig mit Quellenangabe 
und Zusendung von zwei Belegexemplaren!

Redaktionsschluss für Nr. 1/2010: 29. Januar 2010

Der ESF für Brandenburg im Internet: www.esf.brandenburg.de

BRANDaktuell wird gefördert durch das Ministerium für Arbeit, Soziales, 
Frauen und Familie aus Mitteln des Europäischen Sozialfonds und  
des Landes Brandenburg.

Europäischer Sozialfonds – Investition in Ihre Zukunft.

Für alle Fragen zum ‚Arbeitspolitischen Programm Brandenburg – 
In Menschen investieren – Regionen stärken’ steht Ihnen unter dieser 
Telefonnummer das Call-Center zur Verfügung:

Call-Center der LASA
Tel.: (03 31) 60 02 - 2 00

���


